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MATTHIAS PROSKE, PETRA HERZMANN, MARKUS HOFFMANN 
Spielfilme über Lehrer/innen als Medium der  
kasuistischen Lehrerbildung 
1 Einleitung 
Kasuistische Ansätze innerhalb der Lehrerbildung (vgl. Reh et al. 2010, Pieper et al. 2014) 
kennzeichnet, dass sie die für Professionen elementare Herausforderung der Vermittlung von 
Allgemeinem (generalisiertes Wissen, Regeln) und Besonderem (Ereignisse im pädagogi-
schen Feld) programmatisch in das Zentrum ihrer praktischen Arbeit mit Lehramtsstudieren-
den rücken. Kasuistik zielt entsprechend darauf, Studierende in eine Form von Wirklichkeits-
erschließung einzusozialisieren, die es ermöglicht, Geschehnisse des pädagogischen Alltags 
im Lichte erziehungswissenschaftlicher Bezugstheorien als Fälle zu bestimmen, d.h. als 
Exempel allgemeinerer Zusammenhänge und Fragestellungen analysier- und reflektierbar zu 
machen (vgl. Artmann et al. 2017). 
Die Frage, wie die Kasuistik zu ihren Fällen kommt, ist seit langem Gegenstand metho-
dologischer und methodischer Kontroversen (vgl. Wernet 2006: 84ff.). Ein zentraler Teilas-
pekt dieser Kontroversen besteht in der Frage, von welcher Art die Erkenntnisquellen sind 
bzw. sein müssen, auf deren Basis die kasuistische Wirklichkeitserschließung erfolgt. Nimmt 
man die Antworten, die unter kasuistischen Vorzeichen auf diese Frage gegeben worden sind, 
in den Blick, sieht man deutliche Differenzen. Sie reichen vom Bezug auf literarisierte Fall-
geschichten über Fallberichte, die auf der retrospektiven Verschriftlichung meist teilneh-
mend erlebter Geschehnisse beruhen, bis hin zu protokollbasierten Fallrekonstruktionen, die 
sich auf nach methodischen Regeln der Datenerhebung gewonnener Empirie stützen. An-
dreas Wernet hat in diesem Zusammenhang eine rekonstruktive von einer „bloß“ illustrativen 
Kasuistik abgegrenzt und die Differenz vor allem an der Frage des Datums festgemacht. Nur 
das technisch (qua Audio- oder Videoaufnahme) gewonnene Protokoll („Transkript“) gebe 
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der Kasuistik „ein neutrales Mittel der Darstellung der Wirklichkeit in die Hand“, was wie-
derum die Voraussetzung für „die methodische Kontrolle der hermeneutischen Rekonstruk-
tion“ sei (Wernet 2006: 109).1 
So nachvollziehbar Wernets Plädoyer für eine „wirklichkeitswissenschaftliche Wende“ 
(ebd.: 112) der Kasuistik erscheint, die auf die sinnerschließende Rekonstruktion der Hand-
lungspraxis im Feld Schule und Unterricht zielt, so relativ enggeführt erscheint das, was 
Wernet als „Darstellung der Wirklichkeit“ (s.o.) dieses Feldes akzeptiert. Denn die Frage 
nach der Darstellung pädagogischer Wirklichkeit im kasuistischen Vorgehen impliziert im-
mer auch die Frage nach der medialen Repräsentation dieser Wirklichkeit und des in dieser 
Repräsentation eingelagerten Wissens. Sich auf Protokolle als einzig mögliches Medium 
apriorisch festzulegen, verhindert, Dimensionen der Wirklichkeit in den Blick zu bekommen, 
die in Spielfilmen, Serien oder Dokumentarfilmen über Schule, Unterricht und Lehrerhan-
deln hervorgebracht werden und auf wirkmächtige kulturelle, gesellschaftliche und histori-
sche Sinnzusammenhänge dieser Wirklichkeiten verweisen. Lehrerspielfilme lassen sich als 
„unkonventionelle Inszenierungs- und Darstellungsweisen pädagogischen Wissens“ verste-
hen, die in spezifischer Weise Erfahrungen mit Schule, Unterricht und Lehrern ästhetisch 
verdichten und dabei auf „populäres Wissen“ über die Phänomene anspielen (Pazzini/Zahn 
2016: 152f.). Es kann begründet davon ausgegangen werden, dass diese medial erzeugten 
Bilder von Schule, Unterricht und Lehrerhandeln Einfluss darauf haben, was als „real school“ 
und „real teacher“ gilt; insofern können diese durchaus auch handlungskonstituierend wir-
ken. Die Wirkmächtigkeit gesellschaftlich zirkulierender und kulturell beglaubigter Bilder 
von Schule, Unterricht und Lehrerhandeln macht die Rekonstruktion und vermutlich auch 
Dekonstruktion medial erzeugter Sinnzusammenhänge, z.B. im Hinblick auf die Darstellung 
von Emotionen oder von Kausalitätskonstruktionen im pädagogischen Feld, zu einer produk-
tiven Herausforderung für kasuistisches Arbeiten innerhalb der Lehrerbildung.2 
Vor diesem Hintergrund rücken wir im folgenden Beitrag Repräsentationen des schuli-
schen Feldes im Medium Spielfilm in das Blickfeld, um zu diskutieren, in welcher Weise 
diese Medialisierung pädagogischer Wirklichkeiten kasuistisch ausgerichtete Lern- und Bil-
dungsprozesse vorstrukturiert. Wir wählen mit dem Spielfilm und hier dem Genre des Leh-
rerspielfilms ein Medium, das dezidiert nicht dem Modell „Protokoll“ und entsprechend einer 
anderen, aufzuklärenden Repräsentationslogik folgt. 
Ausgehend von der Annahme, dass die Form der Medialisierung nicht ohne Folgen für 
die Darstellung des pädagogischen Feldes bleibt, zeigen wir, dass das Genre Lehrerspielfilm 
spezifische Möglichkeiten der Sinnerschließung eröffnet. Wir stützen uns dabei auf zwei 
Einsätze der kultur- und medientheoretischen Diskussion: zum einen das generativistische 
Medientheorem, das Wirklichkeit immer als im medialen Vollzug hervorgebrachte Wirklich-
keit versteht, und zum anderen die Betonung der „Mittlerfunktion“ von Medien (vgl. Krämer 
2008, zusammenfassend Proske/Niessen 2017). Mit dem doppelten Verweis auf die Erzeu-
 
1  Die Annahme, bei Protokollen handele es sich um ein „neutrales“ Mittel der Darstellung, ist aus 
medialer wie erhebungspraktischer Sicht hinterfragbar. Zum einen präformiert die mediale Form 
des Protokolls eine bestimmte Repräsentation des Dargestellten, zum anderen ist die Praxis der 
Erhebung und Aufbereitung von Daten unvermeidlich mit spezifischen Selektivitäten verbunden. 
2  In analoger Weise ließe sich diskutieren, inwiefern die Kasuistik literarische Texte als Erkenntnis-
quellen nutzen kann (vgl. Rieger-Ladich 2014). 
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gungs- und die Mittlerfunktion werden Übertragung und Dissemination, Wahrnehmbarma-
chen und Erscheinenlassen als wesentliche Leistungen von Medien gleichzeitig denkbar (vgl. 
Krämer 2008: 32ff.). Sybille Krämer macht damit darauf aufmerksam, dass es in jeglicher 
medialer Repräsentation von Wirklichkeit immer auch um die Artikulation von Differenzen, 
von Unzugänglichem und Kontingentem geht. Was dies für das Medium des Lehrerspielfilms 
und seine Eignung bzw. sein Potential in kasuistischen Settings der Lehrerbildung bedeutet, 
werden wir im folgenden Beitrag in drei Schritten ausloten. Auf diese Einleitung folgt in 
Abschnitt 2 eine Analyse der zentralen Kennzeichen des Genres Lehrerspielfilm. In Ab-
schnitt 3 diskutieren wir am Beispiel eines ausgewählten Lehrerspielfilms, wie dieser mit 
Blick auf die spezifische Medialisierung von Schule, Unterricht und Lehrerhandeln für die 
Erarbeitung pädagogischer Bezugsprobleme in kasuistischen Settings genutzt werden kann. 
Abschnitt 4 resümiert abschließend, inwiefern Lehrerspielfilme ein Erkenntnisdatum für ana-
lytische und reflexive Sinnerschließungen des pädagogischen Feldes sein können. 
2 Die mediale Form des Lehrerspielfilms 
Wie lässt sich die mediale Form des Lehrerspielfilms bestimmen? Was kennzeichnet Spiel-
filme, in denen Lehrerinnen und Lehrer die Hauptfiguren und Schulen und Klassenzimmer 
die Hauptorte des gezeigten Geschehens sind? 
Die folgende Bestimmung basiert auf drei zentralen Unterscheidungsmerkmalen: 
1. der Erzähl- und Darstellungsperspektive von Lehrerspielfilmen 
2. der Repräsentation von Zeit 
3. der Repräsentation von Ort und Raum 
Zentrales Merkmal von Lehrerspielfilmen ist erstens, dass ihre Erzähl- und Darstellungsper-
spektive – wie in den meisten Spielfilmen – der Dramatisierung einer Geschichte dient, die 
um mindestens eine Hauptfigur aufgebaut wird: in der Regel die Lehrperson. Das betrifft 
nicht nur die Filme, die dem folgen, was die Kulturwissenschaftlerin Mary Dalton (2010) als 
das „Hollywood Curriculum“ bezeichnet hat. Für Filme dieses Typs ist eine spezifische Äs-
thetisierung und Moralisierung des Protagonisten charakteristisch (vgl. Greiner/Vorauer 
2007), der wiederum in dichotomisierender Weise von Gegenfiguren oder Gegengrößen ab-
gegrenzt wird.3 Die Zentrierung um die Lehrperson findet sich in der Regel aber auch im 
sogenannten europäischen Lehrerfilm.4 
Perspektivierungen im Medium Spielfilm erfolgen jedoch nicht ausschließlich über die 
Lehrerfigur, sondern sind in der Regel erweitert um ein Set anderer Figuren: Kolleginnen 
 
3  Man denke z.B. an die Kontrastierung der pädagogischen Welt des Internats Welton Academy 
gegen den Lehrer Keating in „Der Club der toten Dichter“. Das Dichotimisierungsmuster findet 
sich in fast allen Lehrerspielfilmen. 
4  Auch hier lassen sich eine Reihe von Belegen anführen, die z.B. von „Die Klasse“ (R: Laurent 
Cantet; 2008) über „Die Kinder des Monsieur Mathieu“ (R: Christophe Barratier; 2004), „Guten 
Morgen, Herr Grothe“ (R: Lars Kraume; 2007) bis hin zu dem Fernsehfilm „Die Lehrerin“ (R: 
Tim Trageser; 2011) – um nur einige zu nennen – reichen. 
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und Kollegen, vorgesetzte Schulleitungen, Eltern und vor allem das Ensemble der Schul-
klasse, aus der wiederum einzelne Schülerinnen und Schüler hervorgehoben werden. Mit 
filmtechnischen Mitteln wie dem stetigen Wechsel von close-up und halbtotalisierenden Ein-
stellungen wird eine vielfältige, teils verschachtelte „interne Fokalisierung“ (Martinez/Schef-
fel 2000) der Erzählperspektive medial in Szene gesetzt, die subjektives Erleben, Motive und 
Emotionen als konstitutive Momente eines narrativ-visuellen Geschehens zur Erscheinung 
bringt und dem Rezipienten zur deutenden Aneignung anbietet. Diese mediale Inszenierung 
von Erlebensperspektiven ist ein zentrales Kennzeichen des Spielfilms. 
Ein weiteres Spezifikum des Lehrerspielfilms – zumindest in der im Folgenden weiter-
verfolgten Variante des europäischen Autorenfilms – besteht mit Blick auf seine Darstel-
lungs- und Erzählperspektive darin, dass ihn eine konstitutive Offenheit für das Misslingen 
pädagogischer Anstrengungen, für das Scheitern eigener oder gesellschaftlicher Ansprüche 
an pädagogisches Handeln, für die Kontingenzen pädagogischer Geschehnisse und für die 
Krisen der eigenen Professionalität kennzeichnet.5 Muss die Diagnose von Gelingen oder 
Scheitern dem Unterrichtsprotokoll in mühevollen Rekonstruktionen und gewissenhafter Re-
flexion der diese Rekonstruktionen leitenden normativen Prämissen abgerungen werden (vgl. 
Wernet 2006: 103ff.), wird sie in den hier in Rede stehenden Spielfilmen filmästhetisch in 
den Vordergrund gerückt. Dass der in Abschnitt 3 zur Feinanalyse ausgewählte Film den 
Titel „Ausreichend“ trägt, ist vor diesem Hintergrund kein Zufall. 
Dass auch im Lehrerfilm die gezeigte Zeit nicht der Zeit des Zeigens entspricht, ist inso-
weit keine Überraschung, da der Umgang mit Zeit im Medium Spielfilm zweitens gerade 
darin besteht, diese dramaturgisch so zu verdichten, dass die Geschichte auf eine begrenzte 
Anzahl von Höhepunkten zuläuft und diese als kathartische, d.h. reinigende, läuternde oder 
klärende Krisen visuell in Szene gesetzt werden. Die Verdichtung der Zeit, für die unter-
schiedliche technisch-ästhetische Mittel wie Rück- oder Vorausblende, Beschleunigung und 
Verlangsamung verwendet werden, konstituiert u.a. ein anderes Verständnis von Anfang und 
Ende des Dargestellten. Im Protokoll werden Anfang und Ende in der Regel durch die Zeit-
lichkeit der Unterrichtsstunde oder einzelner Unterrichtssegmente operativ gesetzt (Referen-
zen können hier z.B. das Eintreten und sich Platzieren von Personen im Klassenzimmer sein, 
das Läuten der Schulglocke oder die Aufforderung, die Materialien herauszuholen).6 
Für den Lehrerspielfilm wiederum ist charakteristisch, dass Anfang und Ende Bestandteil 
des visuellen Narrativs sind, das um die fragmentierte Inszenierung bestimmter – an die ge-
zeigte Geschichte gebundener – Höhepunkte kreist. Mit der Form der zeitlichen Dramatisie-
rung werden Zusammenhänge zwischen den dargestellten Ereignissen und ihren subjektiven 
Resonanzen bei den Protagonisten zum Erscheinen gebracht, die zwar nicht per se als kausale 
zu lesen sind, dennoch aber eine eigentümliche suggestive Kraft entwickeln. 
 
5  Hans-Christoph Koller (2014) sieht in dieser Offenheit für das pädagogische Scheitern z.B. eine 
wesentliche Leistung des Mediums literarischer Texte für die erziehungswissenschaftliche Theo-
riearbeit. 
6  Medial würden z.B. geschnittene Unterrichtsvignetten einen Übergangsbereich der Wirklichkeits-
erzeugung darstellen, die in Analogie zum fiktionalen Film ebenfalls etwas Bestimmtes zeigen und 
dafür anderes ausblenden. Sabine Reh spricht in diesem Zusammenhang u.E. nicht zufällig von 
der Übersetzung des visuellen Ausgangsmaterials in „rudimentäre Formen von Geschichten“ 
(2012: 162), deren Anfang und Ende auf der Ebene der Videoauswertung vollzogen, also nicht in-
situ gesetzt werden. 
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Eine weitere Besonderheit des Spielfilms besteht im Umgang mit den Zeitkategorien der Se-
quenzialität und der Simultanität von Ereignissen. Der Spielfilm folgt in seiner Darstellung 
als visuelle Erzählung einer sequentiellen Zeitlogik und baut Simultanität vor allem über un-
terschiedliche internale Perspektivierungen („Einblendungen“) in die Darstellung ein. Eine 
Geschichte im Nacheinander von Ereignissen visuell zu erzählen, erzeugt jedenfalls Plausi-
bilitäten, die für die Rezeption der Dargestellten nicht unwichtig sind.7 
Wenn von suggestiver Kraft die Rede ist, die im Lehrerfilm durch die Verknüpfung von 
Ereignissen und ihren subjektiven Resonanzen entsteht, dann spielt für diese drittens die 
räumliche Entgrenzung, die den Spielfilm kennzeichnet, ebenfalls eine begünstigende Rolle. 
Beschränkt sich das Protokoll oder die Unterrichtsvideographie räumlich auf das „Hier“ des 
Klassenzimmers, zieht der Lehrerfilm durch die Beweglichkeit der Filmkamera andere Ra-
dien und Vektoren ein, die die Ereignisse im Klassenzimmer mit näheren und ferneren Orten 
verknüpfen. Damit öffnet die Kamera Perspektiven für größere Resonanzräume des pädago-
gischen Handelns. Auch hier gilt, dass diese räumliche Entgrenzung im Lehrerspielfilm der 
medialen Logik der Plausibilisierung und Vereindeutigung von gewählten Narrativen folgt. 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass – ausgehend von den hier nur skizzierten 
Unterscheidungsmerkmalen – der Lehrerspielfilm in seiner medialen Form auf einer visuell-
narrativen Konstruktion pädagogischer Sinnwelten aufruht. Deren zentrales Kennzeichen 
scheint darin zu bestehen, in besonderer Weise Zusammenhänge zwischen Ereignissen und 
ihren subjektiven Resonanzen zu dramatisieren. Medial zur Erscheinung gebracht werden 
damit pädagogische Effekte und zwar auf beiden Seiten des pädagogischen Geschehens. Zu 
denken ist dabei sowohl an die schülerseitigen Sozialisations- und Bildungswirkungen des 
institutionellen Programms schulischer Erziehung als auch an die lehrerseitigen Professiona-
lisierungseffekte in der Entwicklung und Ausdifferenzierung der Lehrerrolle und des Lehrer-
habitus, gerade im Umgang mit Krisen- und Scheiternserfahrungen. Auf welchen Mechanis-
men diese Effekte beruhen, liegt jedoch nicht einfach auf der Hand. Kasuistisches Arbeiten 
mit Lehrerspielfilmen kann bei der reflexiven Erschließung solcher medial zur Erscheinung 
gebrachter Mechanismen einsetzen. 
3 „Ausreichend“. Ein Film über das Lehrerwerden als Quelle 
für kasuistische Erschließungen von Bezugsproblemen des 
schulischen Feldes 
Die Frage, wie Lehrerspielfilme mit Blick auf die spezifische Medialisierung von Schule, 
Unterricht und Lehrerhandeln für Sinnerschließungsprozesse in kasuistischen Settings ge-
 
7  Hierin besteht ein deutlicher Unterschied zur Unterrichtsvideographie, deren Anspruch darin be-
steht, die Verschränkung von Simultanität und Sequenzialität von Ereignissen sichtbar zu machen 
(vgl. Dinkelaker/Herrle 2009, Dinkelaker 2010) und sich deshalb als sperrig gegenüber allzu line-
aren Rezeptionen erweist. 
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nutzt werden können, diskutieren wir im Folgenden am Beispiel des Spielfilms „Ausrei-
chend“ von Isabell Prahl.8 „Ausreichend“ ist die visuell montierte Erzählung von Erfahrun-
gen des Lehrerwerdens, die – auch nicht untypisch für das Genre Lehrerfilm – mit dem Sujet 
der Erotisierung pädagogischer Beziehungen verknüpft und dann als Eifersuchtsdrama in-
szeniert wird. Sein Protagonist ist der Referendar Jakob Hansen, der kurz vor seiner Exa-
menslehrprobe in seinem Deutsch-Oberstufenkurs steht, in welcher er das Drama Woyzeck 
behandelt. 
Dramaturgisch inszeniert „Ausreichend“ eine Figurenkonstellation, in der dem angehen-
den Lehrer Hansen auf der Ebene der Schulklasse als Hauptfiguren die Schüler Lionel und 
Lisa gegenübergestellt sind, die beide Teil jenes Deutschkurses sind, den Hansen für seine 
Lehrprobe ausgewählt hat. Lionel ist offensichtlich in Lisa verliebt (ohne dass dies erkennbar 
erwidert würde), während Lisa wiederum deutlich zeigt, dass sie ihren Referendar attraktiv 
findet. Auf der Ebene des Schulkollegiums wird Hansen von der Schuldirektorin Jeckel und 
dem Sportlehrer Peer als bereits erfahrenem Kollegen gerahmt, um an diesen Figurenkons-
tellationen Fragen des pädagogischen (Selbst-)Anspruches an die Lehrerrolle zu verhandeln. 
Wir werden im Folgenden exemplarisch zwei Szenen dieses Filmes näher betrachten, um 
an ihnen aufzuzeigen, wie erstens bestimmte Bezugsprobleme des schulischen Feldes in spe-
zifisch filmischer Weise in Szene gesetzt werden und welche Möglichkeiten der Sinner-
schließung sich dadurch zweitens für kasuistisches Arbeiten im Kontext der Lehrerbildung 
eröffnen. Während die von uns ausgewählte Szene 1 die Betrachter in das Bezugsproblem 
der Beziehung zwischen Lehrperson und Schülern und Schülerinnen verstrickt, ruft Szene 2 
die Frage nach dem professionellen Selbstanspruch von Lehrpersonen gegenüber den Routi-
nen und Abgeklärtheiten der Institution Schule auf. 
3.1 „Love	is	in	the	air“	und	die	Komplexität	der		
Lehrer-Schüler-Beziehung	
Dass für Schule und Unterricht eine spezifische Form der Sozialität als vielschichtig kontu-
riertes und mehrdimensionales Verhältnis von Lehrerinnen und Lehrern und Schülerinnen 
und Schülern kennzeichnend ist, verweist nicht nur aus professionsbezogener Perspektive 
auf ein zentrales Bezugsproblem des Lehrerhandelns (vgl. Helsper/Hummrich 2014). Trotz 
der Instruktions- und Outputorientierung der Post-PISA-Diskurse über Schule und Unterricht 
beschränkt sich die Funktion der Lehrperson keineswegs auf die Vermittlung fachlichen Wis-
sens, sondern sie ist wesentlich bestimmt durch die Sozialität der rollenvermittelten Bezie-
hung von Lehrpersonen und Schülern. 
Vor diesem Hintergrund erscheint es dann auch bedeutsam, dass in Lehrerfilmen wieder-
kehrend die „Beziehungsebene des Lehrens und Unterrichtens (…) sehr prominent in Szene 
gesetzt wird“ (Pazzini/Weber/Zahn 2018: 5). Dies gilt auch für „Ausreichend“, wobei hinzu-
kommt, dass dieser Spielfilm das latente Erotisierungspotential des Lehrer-Schüler-Verhält-
nisses in der Adoleszenz explizit aufnimmt. In der Dreieckskonstellation der Figuren Hansen, 
 
8  Es handelt sich bei „Ausreichend“ um einen von der Kölner Regisseurin Isabell Prahl vorgelegten 
32minütigen Kurzspielfilm, der als ihre Abschlussarbeit 2011 auf den Hofer Filmtagen seine Pre-
miere feierte und u.a. mit dem wichtigsten Deutschen Nachwuchsfilmpreis „First Step Award“ 
ausgezeichnet wurde. 
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Lisa und Lionel wird Hansen als die etwas naive und begriffsstutzige Adresse der Begehrens-
avancen seiner Schülerin Lisa und des Eifersuchtsverhaltens seines Schülers Lionel darge-
stellt, ohne dass er auf diese gefühlsmäßige Aufladung der Figurenkonstellation zu reagieren 
im Stande ist. Wie „Ausreichend“ die Komplexität dieser Figurenkonstellation im Kontext 
des Bezugsproblems des Lehrer-Schüler-Verhältnisses filmisch inszeniert, soll im Folgenden 
rekonstruiert werden. 
Ausgangspunkt für die Rekonstruktion ist eine Szene, die sich räumlich auf dem Schulhof 
verortet und zunächst den Alltag schulischer Pausen ins Bild setzt: Schülerinnen rennen und 
werden von Schülern verfolgt, die an der Schultür die Schülerinnen mit kleinen Wassersprit-
zern necken. Alle lachen, die Szene wirkt entspannt und vertraut. Mit der dann einsetzenden 
Scharfstellung der Kameraperspektive setzt das filmische Narrativ über das spannungsreiche 
Verhältnis der adoleszenten Schülerinnen und Schülern zum Referendar Hansen ein. Fokus-
siert wird auf das Gesicht der Schülerin Lisa. Sie sitzt mit einer Gruppe bestehend aus Lionel, 
einem weiteren Mitschüler und einer weiteren Mitschülerin lachend auf einer Bank auf dem 
Schulhof. In dieses Treiben gerät der Referendar Hansen, der im Hintergrund heiter gestimmt 
den Schulhof überquert und zu seinem Fahrrad geht. Die sich anschließende Einstellung zeigt 
Lionel, der gemeinsam mit seinen Mitschülerinnen und seinem Mitschüler lacht. Als er Han-
sen wahrnimmt, endet jedoch sein Lachen und seine Miene wird ernst. Ebenso verstummen 
alle weiteren Lachgeräusche. Etwas, so das filmische Narrativ, ist passiert, was die Szene 
nun verändern wird. Erst wird Lisa von vorne gezeigt, dann wechselt die Kamera ihre Ein-
stellung: Sie übernimmt den Blick Lisas. Erkennbar wird, dass diese verträumt auf Hansen 
schaut, der gerade sein Fahrrad aufschließt. Bereits mit dieser Anordnung macht der Film 
klar, dass das Verschwinden von Lionels Lachen seine Ursache in dem Blick Lisas auf ihren 
Referendar hat. Die Mitschülerin verwickelt Hansen dann in ein kurzes und kokettes Ge-
spräch über dessen Alter, was dieser jedoch nicht verrät. Nachdem Hansen die Situation ver-
lassen hat, werden wieder die Mitschülerin und Lisa gezeigt, die ihm erneut lächelnd nach-
schauen. Lisa offenbart: „Schon sexy“, was die Mitschülerin sofort bestätigt. Der Mitschüler 
schaltet sich ein und fragt: „Ey, was ist denn an dem sexy? Guck uns doch mal an!“, was die 
Schülerin mit „ganz bestimmt“ ironisch erwidert. Die Szene endet mit zwei kurzen Einstel-
lungen: Zunächst (siehe Still 1) wird Lisa gezeigt, wie sie verträumt Hansen nachschaut. Zu-
letzt wird Lionel gezeigt, der hilflos anmutend zu seinem Mitschüler schaut, um dann seinen 
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Still 1: Pausenhof 
 
Quelle: vgl. „Ausreichend“ R: Isabell Prahl, 2011 KHM Eitelsonnenschein, 11:37. 
Die filmästhetische Inszenierung dieser kurzen Szene vereindeutigt die Latenz möglichen 
Begehrens in der schülerseitigen Wahrnehmung von Lehrpersonen („Love is in the air“) und 
sie schafft damit einen Deutungsrahmen für die sich entfaltende Dramaturgie der Geschichte. 
Dass der bei Lisa in der Begehrenskonkurrenz zu Hansen offenbar unterlegene Lionel im 
Weiteren alles daran setzt, dem Referendar die Stirn zu bieten und dessen erfolgreiches Be-
stehen der Lehrprobe zu sabotieren, erscheint den Zuschauerinnen und Zuschauern nun als 
plausibel. 
Der Film setzt dazu auch auf die spürbare Verdichtung der erzählten Zeit der Geschichte: 
Erst vertauschen Lionel und ein Mitschüler die DVDs, als der Referendar im Unterricht eine 
Verfilmung des Woyzeck-Drama zeigen möchte, stattdessen aber ein von den Schülern mit-
gebrachter Pornofilm startet. Dann lassen sie Hansen bei der Lehrprobe auflaufen, als dieser 
auf die Mitmachbereitschaft seiner Schülerinnen und Schüler in besonderer Weise angewie-
sen ist. Gerade hierdurch wird die komplexe Mehrdimensionalität des Lehrer-Schüler-Ver-
hältnisses zur Erscheinung gebracht, insofern in Umkehrung gängiger Annahmen der Lehrer 
als vom Verhalten der Schüler abhängig und die Schüler entsprechend machtvoll präsentiert 
werden. 
Die wesentlich durch die Erzählperspektive erzeugte Dramaturgie der Geschichte ver-
weist aber auch noch auf etwas anderes, das wiederum zentral ist für die Rezeption des Fil-
mes. Die Erzählperspektive ist durch Allwissenheit bestimmt, denn die Kamera und damit 
der Zuschauer sind den einzelnen Protagonisten in Kenntnis der Geschehnisse stets voraus. 
Hansen wird als der begriffsstutzige Referendar inszeniert, der zwar die expliziten Begeh-
rensavancen Lisas abwehrt, aber als jemand erscheint, der die Dynamik des Eifersuchtsdra-
mas mit Bezug auf Lionel massiv unterschätzt. Und die Schüler wiederum wissen wenig von 
Hansens pädagogischen Prämissen, sie nämlich als solche Schülerinnen und Schüler adres-
sieren zu wollen, die man ernstnehmen muss, denen man in der Schule etwas zutrauen kann 
und die man nicht mit der routinierten Abarbeitung von Stoff abspeisen darf (vgl. Szene 2). 
Die Allwissenheit der Kamera und die dadurch erzeugte Asymmetrie zwischen Filmfiguren 
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und Zuschauerinnen und Zuschauern ist eine Ursache für die suggestive Erklärungskraft des 
Filmes: Während sich die filmischen Protagonisten in der Komplexität der Lehrer-Schüler-
Beziehung verstricken und Zurückweisungs- (Lionel) wie Scheiternserfahrungen (Hansen) 




In der zweiten Szene wird das Bezugsproblem der institutionellen Überformung des profes-
sionellen Selbstverständnisses von Lehrpersonen über die Opposition von Referendar und 
Schulleiterin inszeniert. Aufgerufen wird an der Figur des Referendars Hansen die „Entwick-
lungsaufgabe Institution“ und damit die Frage nach der Bedeutung pädagogischer (Selbst-) 
Ansprüche im Lehrberuf, die gerade in der Novizenphase wiederholt Bewährungsproben im 
Kontext der Rahmenbedingungen der Schule ausgesetzt sind (vgl. Hericks 2006). 
Erneut spielt die Szene außerhalb des Klassenzimmers. Die Machtförmigkeit der Interak-
tion zwischen Schulleitung und Referendar wird über die Wahl des Raums ausgewiesen; 
Entscheidungshoheit und Führungsanspruch der Schulleiterin werden durch das Gespräch in 
ihrem Büro betont. Der die beiden Protagonisten trennende Schreibtisch hebt den Antagonis-
mus der beiden Figuren hervor: Ähnlich zweier Kontrahenten sitzen Schulleiterin und Refe-
rendar einander frontal gegenüber, körperlich zwar zugewandt, aber deutlich oppositional. 
Ein eher als solidarisierend zu verstehendes Nebeneinander oder ein vertrautes seitliches am 
Tisch wird filmisch jedenfalls nicht in Szene gesetzt. 
Das Narrativ der Überlegenheit der Schulleiterin sowie des professionellen Selbstan-
spruchs von Lehrpersonen gegenüber den Routinen und Abgeklärtheiten der Institution 
Schule wird durch folgende Erzählperspektive vereindeutigt: Die Schulleiterin Jeckel betritt 
mit dem Referendar Hansen ihr Büro. Nachdem die Schulleiterin gesprächsinitiierend fragt, 
ob Hansen „schon nervös“ sei, verkündet sie, dass sie sich Hansens Unterlagen für die am 
nächsten Tag anstehende Lehrprobe durchgesehen habe. Erst danach bittet sie Hansen Platz 
zu nehmen. Ihr gefiele Hansens Unterrichtsplanung zur Bearbeitung des Romans Woyzeck 
von Georg Büchner sehr gut, da „Idealismus und Moral“ wichtige Themen des Deutschun-
terrichts seien. Mit dem Kamerawechsel auf Hansen geht dessen für die Zuschauerinnen und 
Zuschauern sichtbar erleichtertes Aufatmen einher. Unmittelbar darauf folgt die Aussage Je-
ckels, Hansen solle jedoch auf diese Themen in der Lehrprobe „verzichten“. Die Kamera 
zeigt Hansens entgleisten Gesichtsausdruck, der sich nach diesem kurzen Entsetzen für das 
Thema zu rechtfertigen beginnt. Das Sichtbarmachen der Emotionen des Referendars lässt 
neben die Chronologie der Handlungen auch seine Erlebensperspektive deutlich werden: Mit 
dem Einspruch der Schulleiterin hatte er, so das Plausibilisierungsangebot der Erzählung, 
nicht gerechnet. Jeckel entgegnet ihm weiter, er würde sich „das Leben unnötig schwer“ ma-
chen, er solle ihr das „glauben“. Hansen rechtfertigt das Thema erneut, dieses Mal mit dem 
Argument, die Schüler würden nur allzu oft unterschätzt werden. Als engagierter Novize, 
wie Hansen inszeniert wird, wolle er die Schülerinnen und Schüler aber ernst nehmen und 
kognitiv herausfordern. In diesem Moment beginnt das Telefon zu klingeln. Die Schulleiterin 
entgegnet Hansen, er solle seine Entscheidung überdenken und sie würde ein Überdenken 
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„sehr begrüßen“. Akustisch wird das Telefonklingeln kontinuierlich fortgeführt. Hansen ar-
gumentiert erneut, dieses Mal pragmatisch: Er müsse das Thema morgen eingereicht haben. 
Die Kamera nimmt wieder die Schulleiterin in den Blick, die mit ernster Miene sagt: „Ich bin 
sehr sicher, Sie finden etwas anderes. Sie schaffen das.“ Mit diesen Worten greift sie zum 
Telefonhörer. Die Szene endet, indem Jeckel Hansen mit einem Blick des Raums verweist 
(Still 2) und das Gespräch damit unmissverständlich für beendet erklärt. 
Still 2: Büro der Schulleiterin 
 
Quelle: vgl. „Ausreichend“ R: Isabell Prahl, 2011 KHM Eitelsonnenschein, 13:07. 
Dramaturgisch wird hier über das Gespräch mit der Schulleiterin der pädagogische Selbstan-
spruch des Referendars thematisiert. Während dieser emphatisch für die offene Auseinander-
setzung über die existenziellen und moralischen Aspekte des Dramas Woyzeck eintritt, emp-
fiehlt die Schulleiterin – ausgestattet mit der Macht der Institution und Erfahrung des Amtes 
– ihrem Referendar den Verzicht auf ein derart anspruchsvolles, ergebnisoffenes Thema für 
die Lehrprobe zugunsten eines solchen, mit dem er es sich selbst im Sinne einer strukturierten 
Abarbeitung ebenso leichter machen würde wie seiner Klasse. Kommunikativ bewegt sich 
die Schulleiterin in keinem Moment auf der argumentativen Ebene des Referendars – egal, 
ob er vom Gegenstand, den antizipierten Schülerinteressen oder pragmatisch argumentiert. 
Sie antwortet weder auf seine Fragen, noch lässt sie Raum für Diskussionen. Nonverbal wird 
durch ihre Mimik mit der Aufforderung an den Referendar, den Raum zu verlassen, die In-
teraktionsordnung in aller Deutlichkeit hergestellt: In dieser Szene obliegt es einzig ihr, über 
die Geschehnisse an ihrer Schule zu verfügen. Als für ein Filmdrama typisches Element wird 
in dieser Szene ein Stressor eingebracht, der sich im unaufhörlichen Klingeln des Telefons 
zeigt. Das Klingeln wird schließlich mit dem Abnehmen des Hörers still gestellt. Mit dem 
begonnenen Telefonat wird zugleich das Gespräch mit dem Referendar beendet, und die un-
terschiedlichen Einschätzungen zur Lehrprobe bleiben vermeintlich ungelöst nebeneinander 
bestehen. 
Hinsichtlich der Zeitlichkeit der filmischen Inszenierung lässt sich hier zwar keine Ver-
dichtung ausmachen; die Szene wird in Echtzeit gezeigt. Gleichwohl wird mit dem Verweis 
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auf die nahende Lehrprobe die Krisenanfälligkeit der kommenden Situation dramaturgisch 
vorbereitet. In dem von der Schulleiterin mimisch eingeforderten Verlassen des Dienstzim-
mers der Rektorin wird der Zweck erkennbar, die nahende Bewährung der Lehrprobe auf 
verschiedenen Ebenen als Dilemma anzulegen: Hält Hansen an der Bearbeitung des Dramas 
Woyzeck fest, wird er zwar seinem pädagogischen Ethos gerecht, riskiert aber, die instituti-
onellen Routinen und impliziten Erwartungen an eine Lehrprobe zu unterlaufen. Anders als 
für sein Handeln in den amourösen Verstrickungen mit bzw. zwischen seinen Schülerinnen 
und Schülern (vgl. Kap. 3.1) wird durch die ausgesprochene Warnung der Schulleiterin ein 
naives Agieren des Referendars als nicht mehr möglich inszeniert. 
4 Das methodische Zusammenspiel von Dekonstruktion und 
Rekonstruktion im kasuistischen Arbeiten mit  
Lehrerspielfilmen 
Angesichts der ästhetisch verdichteten Darstellung pädagogischer Sinnwelten in Lehrerspiel-
filmen einerseits und der kulturellen Wirkmächtigkeit der in Spielfilmen erzeugten und durch 
sie disseminierten Bilder von Schule, Unterricht und Lehrerhandeln andererseits erscheint es 
uns unstrittig, dass dieses Medium ein Erkenntnisdatum in kasuistischen Settings der Lehr-
erbildung sein kann. Um das Potential von Lehrerspielfilmen bei der Sinnerschließung päda-
gogischer Felder produktiv werden zu lassen, bedarf es jedoch einer methodischen Vorge-
hensweise, die das Medium ernst nimmt. „Media matters“ bedeutet, dass in der methodischen 
Erschließung von Lehrerspielfilmen auf dekonstruktive Verfahrensschritte nicht verzichtet 
werden kann, die auf die ästhetische Repräsentationslogik des Mediums selbst fokussieren 
(vgl. Denzin 2009). Sie ergänzen die Verfahrensschritte einer theoriegeleiteten Rekonstruk-
tion von im Datum sichtbar werdenden Bezugsproblemen des schulischen Feldes und ihrer 
Bearbeitung, die wir an anderer Stelle ausführlicher dargestellt haben (vgl. Artmann et al. 
2017). 
Dekonstruktion meint in diesem Zusammenhang, dass die mediale Erzeugung der darge-
stellten pädagogischen Sinnwelten und deren Identifikationspotential für die Zuschauerin 
und den Zuschauer zum Gegenstand der kasuistischen Analyse gemacht werden. In den Blick 
rücken damit die filmisch-ästhetischen Mechanismen, mit denen bestimme Bilder und Vor-
stellungen über Lehrpersonen, Schule und Unterricht (und bestimmte andere nicht) kulturell 
bedeutsam gemacht werden – z.B. im Hinblick auf Fragen wie: Was macht einen (guten) 
Lehrer aus? Was sind die wirklichen Probleme in Schule und Unterricht? Welche Problemlö-
sungen funktionieren in Schule und welche nicht? Für das kasuistische Arbeiten im Kontext 
der Lehrerbildung muss die meist vereindeutigende Dramaturgie des Lehrerspielfilms mit 
seiner suggestiven Erzählstruktur aufgebrochen werden, um nicht nur die Erzeugungsweise 
der filmischen Bilder zu verstehen, sondern auch die Mechanismen, warum die erzählten 
Geschichten und die in ihnen enthaltenen Lösungsangebote beim Zuschauer Reaktionen der 
Identifikation oder Zurückweisung hervorrufen. Im Unterschied etwa zur kasuistischen Be-
arbeitung des Umgangs mit Ungewissheitssituationen in videographisch aufbereiteten Fällen 
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(vgl. Paseka et al. 2018) geht es in der Arbeit mit Spielfilmen darum, die Sinnerschließungs-
angebote, die der Spielfilm in den gezeigten Gewissheiten und dahinterliegenden Plausibili-
sierungen konstruiert, zu dekonstruieren. 
Kasuistisches Arbeiten mit Spielfilmen bleibt jedoch methodisch nicht bei der Dekon-
struktion stehen. Methodisch komplementär zur Dekonstruktion filmischer Repräsentations-
logiken verhält sich die theoriegeleitete Rekonstruktion von in Spielfilmen sichtbar werden-
den Bezugsproblemen des pädagogischen Feldes und ihrer Bearbeitung. Insofern Spielfilme 
populäres Wissen über Schule, Unterricht und Lehrerhandeln aufnehmen und filmisch zur 
Darstellung bringen, greifen sie auch bestimmte schulische Strukturprobleme auf, die wiede-
rum rekonstruktiv erschlossen werden können. Am Beispiel der ausgewählten Szenen aus 
„Ausreichend“ haben wir exemplarisch gezeigt, wie solche Strukturprobleme – hier die Kom-
plexität der Lehrer-Schüler-Beziehung (Szene 1) und das Spannungsverhältnis zwischen pä-
dagogischen Selbstansprüchen und Strukturen der Institution (Szene 2) – im Spielfilm sicht-
bar werden. An solchen Bezugsproblemen des schulischen Feldes kann Kasuistik im Kontext 
der Lehrerbildung ansetzen und Professionalisierungsansprüche pädagogischen Handelns 
zum Thema machen. 
Für ein erweitertes Verständnis von Erkenntnisquellen und Datentypen in der Kasuistik 
zu argumentieren, zielt nicht darauf, Wernets Plädoyer für eine wirklichkeitswissenschaftli-
che Fundierung der Kasuistik zu widersprechen. Lehrerspielfilme als kasuistisches Medium 
für analytische und reflexive Sinnerschließungen des pädagogischen Feldes anzusehen, setzt 
das Wissen um und den Gebrauch von sozialwissenschaftlichen Methoden des „reading film“ 
(Denzin 2009) voraus. Insofern Lehrerspielfilme und deren Inszenierungen des pädagogi-
schen Alltags auf populäre Vorstellungen von Schule und Unterricht rekurrieren, erzeugen 
sie auch bei den Zuschauerinnen und Zuschauern dieser Filme nicht zuletzt emotional-iden-
tifikatorische Resonanzen. Gerade im Kontext der Lehrerbildung erscheint das Vorhaben, 
Ausschnitte aus diesen Filmen aspekthaft als Fälle für kasuistisches Arbeiten theoretisch zu 
bestimmen, durchaus lohnenswert: Das kasuistische Arbeiten mit den dramaturgisch verdich-
teten Narrationen von Lehrerspielfilmen hat das Potenzial sowohl kulturell wirkmächtige 
Konstruktionen über Lehrerhandeln, Schule und Unterricht freizulegen als auch entspre-
chende subjektive Theorien von Lehramtsstudierenden aufzudecken und dann beide – kultu-
relle Konstruktionen wie subjektive Theorien – über die Konfrontation mit erziehungswis-
senschaftlichen Bezugstheorien bearbeitbar zu machen. Für kasuistisches Arbeiten mit dem 
Medium Film ist diese dreifache Bezugnahme auf gesellschaftlich wirkmächtige ästhetische 
Bilder, subjektive Vorstellungen sowie erziehungswissenschaftlich-theoretische Rahmungen 
methodologisch unausweichlich. Wie diese Relationierung in Bezug auf das Medium Leh-
rerspielfilm in der kasuistischen Praxis gelingt und vor welchen Herausforderungen die ka-
suistische Lehrerbildung dabei in situ steht, ist dann eine empirische Frage. 
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